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Befunde im Legionslager Vindobona. Teil V:

Das Intervallum an der westlichen Lagermauer –

Vorbericht zu den Grabungen Am Hof in den

Jahren 2008/09

Martin Mosser

Einleitung

Nach den umfangreichen archäologischen Untersuchungen im Zuge der Um-

bauarbeiten der Feuerwehrzentrale in Wien 1, Am Hof 7–10 in den Jahren

2007 und 20081 konnten vom 16. Dezember 2008 bis zum 23. Dezember

2009 weitere Grabungen anlässlich der Unterkellerung der Atemschutzräume

im Haus Am Hof 10 (= ehemaliges Bürgerliches Zeughaus) durch die Stadt-

archäologie Wien vorgenommen werden.2 In der nordöstlich anschließenden

Offiziersgarage fanden bereits vom 19. März bis zum 10. Mai 2007 (Schnitt

1) und vom 6. Oktober bis zum 26. November 2008 (Schnitt 7) archäologische

Grabungen der Stadtarchäologie statt.3 Zusammen mit den zuletzt erfolgten

Unterkellerungen (Schnitte 8, 9 und 10) wurde damit eine geschlossene Fläche

von ca. 3066 m (= ca. 180 m2) bis in ca. 3 m Tiefe archäologisch untersucht.4

Darüber hinaus konnte auf ca. 12 m2 Fläche der Bereich des Stiegenhauses

im Südtrakt der Feuerwehrzentrale bzw. des „Bürgerlichen Zeughauses“ eben-

falls bis in 3 m Tiefe dokumentiert werden (= Schnitt 11).

Die Grabungen führten in Bezug auf die römerzeitlichen Befunde (zu den mittel-

alterlichen Befunden siehe Beitrag I. Gaisbauer/M. Mosser, 233 ff.) zur Auf-

deckung eines bislang nahezu unbekannten Abschnittes innerhalb des römi-

schen Legionslagers Vindobona. Neben der Lokalisierung der fabrica bereits

im Jahr 20075 waren es hauptsächlich Befunde im Bereich des westlichen In-

tervallums, die im Fokus der Forschungen standen. Auf einer Länge von 30 m

erfolgte eine detaillierte Dokumentation der chronologischen und funktionalen

Entwicklung der Baustrukturen zwischen der via vallaris und der westlichen La-

germauer. Auch wenn die Lagermauer selbst knapp außerhalb des Grabung-

sabschnittes lag, so gelang dennoch eine Rekonstruktion der an sie anschlie-

ßenden Anlagen (Abb. 5).

Das Intervallum stellt neben den Palisaden, Gräben, Türmen, Toren und dem

Mauerring einen Teil der Befestigungsanlage römischer Lager und Kastelle

dar und bezeichnet den Bereich zwischen der Legionslagermauer und den In-

nenbauten.6 Dieser Abschnitt besteht bei einer aus Stein errichteten Umfas-

sungsmauer in der Regel aus einem an die Innenseite dieser Mauer gesetzten

Erdwall,7 über den auch der Wehrgang erreicht werden kann (ascensus), und

der anschließenden umlaufenden Lagerstraße (via vallaris oder via sagularis).

Zwischen Erdwall und Straße können zudem weitere infrastrukturelle Einrich-

tungen wie Werkstätten, Backstuben, Stallungen oder Abwasserkanäle liegen,

1 Jandl/Mosser 2008; Mosser 2009.
2 Vom 1.9. bis zum 28.9. 2009 nahmen
Studentinnen der Universität Wien an dieser
Ausgrabung im Rahmen einer Lehrgrabung
teil.
3 Siehe M. Mosser, Wien. 1. Bezirk, Am
Hof 7–10. FÖ 46, 2007, 716; ders., Wien. 1.
Bezirk, Am Hof 10. FÖ 47, 2008, 599–601;
Jandl/Mosser 2008, 9–12; Mosser 2009,
198–200.
4 OK Innenhof Am Hof 10: 18,20 m über
Wr. Null; UK Grabungsfläche ca. 15,10 m über
Wr. Null bzw. im Verlauf des römischen Ab-
wasserkanals bis 13,60 m über Wr. Null.
5 Siehe Mosser 2007 (Anm. 3) 717 f.;
Jandl/Mosser 2008, 20–29.
6 A. v. Domaszewski (Hrsg.), Hygini Gro-
matici Liber de Munitionibus Castrorum (Leip-
zig 1887, Reprint Hildesheim 1972) 59 f.
7 Vgl. zusammenfassend M. J. Jones, Ro-
man Fort-Defences to A.D. 117, with Special
Reference to Britain. BAR 21 (Oxford 1975)
68–103; LeQuesne 1999, 71–75.
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wobei v. a. in spätrömischer Zeit Einbauten im Wallbereich vermehrt festzustel-

len sind.8

Abb. 1: Rekonstruktionsplan des Legionslagers Vindobona mit markierten Fundstellen (siehe Tab. 1) im Bereich des Intervallums. (Plan: M. Mosser)

8 Hoffmann 2002.
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Bisherige Grabungsergebnisse zum Intervallum des Legionslagers

Die Möglichkeiten, die Befestigungsanlagen des Legionslagers archäologisch

zu untersuchen, waren bisher eher unzureichend. Trotzdem kann der Verlauf

der Umfassungsmauer und des vorgelagerten Grabensystems über Altgra-

bungsbefunde als einigermaßen gesichert gelten.9 Der anschließende Erdwall

konnte hingegen bis zum Jahr 2009 kein einziges Mal dokumentiert werden.

Etwas besser sieht der Forschungsstand bezüglich Kanal und Straßenverlauf

der via vallaris aus. Hierzu sind folgende Befunde bekannt (Abb. 1):

Der Kanal der via vallaris, zum Teil mit ziegelgedeckter, zum Teil mit gemörtelter

Sohle, konnte demnach – oft in unterschiedlicher Breite – bislang in sieben Fäl-

len, die Straßenschotterung selbst hingegen nur vier Mal dokumentiert werden.

Ein einziges Mal wurde, abgesehen von den Zwischentürmen, im Jahr 1902 ein

Anbau an die Lagermauer im Bereich des Intervallums im südlichen Abschnitt

der Befestigungsanlagen nahe der porta decumana festgestellt (Tab. 1 Nr. 5).10

Ein weiteres Gebäude ist auf einem Plan von Alfred Neumann ohne Kommentar

an der Lagermauer im Bereich Naglergasse 22–24 eingetragen.11 Es handelt

9 Vgl. M. Mosser, Befunde im Legionslager
Vindobona. Teil III: Das Lagergrabensystem.
FWien 7, 2004, 212–223.
10 Kenner interpretierte den Befund als
wahrscheinlichen Zwischenturm, was auch
nicht völlig auszuschließen ist.
11 Neumann 1967, 10 Abb. 1.

Nr. GC Adresse Bauvorha-
ben

Befund Literatur

1 1983_04 Fleischmarkt 1A Hausneubau Steingemauerter Abwasserkanal mit ziegelgedeckter Sohle,
der im nordöstlichen Intervallum schräg zur Lagerachse
Richtung Graben entwässert (Niveau Sohle: 10,06 m über
Wr. Null).

O. Harl,Wien 1 – Fleischmarkt. FÖ 22,
1983, 312.

2 1913_03 Fischhof 1 (An-
kerhof)

Hausneubau Abwasserkanal mit Seitenmauern aus Bruchsteinen und
ziegelgedeckter Sohle; bis 0,80 m hoch erhalten; im Verlauf
der östlichen via vallaris.

FA-RZ I, Hoher Markt/Ecke Juden-
gasse (Ankerhof), 1913.

3 1911_02 Graben 29/Tratt-
nerhof

Umbau des
Trattnerhofes

Abwasserkanal (1,80 m breit) und Straßenschotterung der
via vallaris (5–7 m breit) in der Krümmung der SO-Ecke des
Legionslagers.

FT IX, 9; FA-RZ I, Graben/Trattner-
hof, 1911.

4 1904_02 Petersplatz 3–4/
Jungferngasse

Kanalbau Bis 3,20 m unterhalb des Straßenniveaus Kanal der via valla-
ris; Seitenmauern aus Bruchsteinen je 0,60 m breit, gemör-
telte Kanalsohle 0,50 oder 0,80 m breit.

F. v. Kenner, Römische Funde in
Wien aus den Jahren 1904 und 1905.
JZK N. F. 3/1, 1905, 143 f. Fig. 290.

5 1902_01 Naglergasse 2–4 Hausneubau 8 m westlich der porta decumana folgt nicht ganz senk-
recht auf die Lagermauer ein in zwei Räume geteilter,
764 m großer Anbau; nördlicher Innenraum 3,8063,20 m,
südlicher Innenraum 1,7063,20 m.

FT IV, 15; FA-RZ I, Naglergasse,
1901; Kenner 1904, 119 f. Fig. 99;
Genser (Anm. 59) 482 Abb. 106 A’.

6 1902_01 Bognergasse 7 Hausneubau Bis in 3,80 m Tiefe (OK ca. 13,80, UK ca. 13,30 m über
Wr. Null) Kanal der via vallaris, Seitenmauern aus Bruch-
steinen 0,40–0,45 m breit, Sohle 0,70 m breit; auf 10 m
Länge dokumentiert.

FA-RZ I, Naglergasse, 1902; Kenner
1903 (Anm. 59) 35 Fig. 1 B.

7 1913_08 Am Hof 4 Abbruch der
Nuntiatur

Kanal der via vallaris (mit zwei einmündenden Nebenkanä-
len): Seitenmauern aus Bruchsteinen 0,45 m breit; ge-
mörtelte Kanalsohle 0,90 m breit, ca. 14 m über Wr. Null (?).

FA–RZ I, Naglergasse 24/Am Hof,
1913.

8 1913_08 Am Hof 4 Abbruch der
Nuntiatur

Straßenschotterung der via vallaris mit Fund eines Kanalgit-
tersteines (WM Inv.-Nr. MV 2412), OK bei ca. 15 m über
Wr. Null.

FA–RZ I, Naglergasse 24/Am Hof,
1913.

9 1953_02 Am Hof 9 Hausneubau Kanal der via vallaris: Seitenmauern aus Bruchsteinen
0,60–0,80 m breit, max. Höhe 1,53 m; ziegelgedeckte
Sohle 0,60–1 m breit (Niveau 13,50 m über Wr. Null).

Neumann 1967, 21–23 Abb. 3;
4; 6.

10 1953_02 Am Hof 9 Hausneubau Straßenschotterung der via vallaris bis 3 m unterhalb des
modernen Niveaus (ca. 15 m über Wr. Null), OK ca. 0,40 m
höher.

Neumann 1967, 22 Abb. 3; 6.

11 2007_03 Am Hof 8 Tiefgaragen-
bau

Auf einer Länge von 7,30 m Schotterpakete der via vallaris
in einer Breite von 6 m erhalten (davon bis zu 2 m breiter
Gehsteigbereich entlang der fabrica); OK ca. 15,50, UK ca.
14,70 m über Wr. Null.

Jandl/Mosser 2008, 12–14.

Tab. 1: Befunde zum Intervallum von Vindobona von 1902 bis 2007.
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sich dabei um einen langrechteckigen (663 m?), von der Lagermauer ins Inne-

re führenden Bau. Dessen tatsächliche Auffindung ist allerdings mit einem Fra-

gezeichen zu versehen, da er unter Umständen das Produkt einer Fehlinterpre-

tation der Fundnotizen bzw. Skizzen von Josef Nowalski de Lilia ist.12

Die angeführten Kanal- und Straßenbefunde sind zwar nur punktuelle Auf-

schlüsse, passen aber gut in den Gesamtplan des Legionslagers bzw. bilden

nicht unwesentliche Bestandteile der Grundrissrekonstruktion.

Die Befunde der Grabung 1953 im Haus Am Hof 9

Die Befunde der Grabung im Jahr 1953 im Haus Am Hof 9 (GC 1953_02) wer-

den hier detaillierter besprochen, da es sich um die der Grabung 2008/09 be-

nachbarte Fundstelle handelt und damit die entsprechenden Ergebnisse unmit-

telbar miteinander in Beziehung gesetzt werden können.

Auch wenn damals nur in geringem Maße Schichtabfolgen bzw. stratigraphi-

sche Beziehungen berücksichtigt wurden, so geben die dokumentierten Be-

funde doch wichtige Aufschlüsse über den erhaltenen Zustand der römischen

Umfassungsmauer entlang des während der Römerzeit im Westen des Le-

gionslagers vorbeifließenden Ottakringer Baches. Zum Teil gut erhalten zeigte

sich der Kanal entlang der via vallaris,13 letztere konnte allerdings nur in einem

schmalen Abschnitt im Südosten des Grundstücks festgestellt werden.

Lagermauer

Nach den Beschreibungen, Planaufnahmen und Fotos (Abb. 2–4) von A. Neu-

mann14 zeigte sich entlang des westlichen Randes der Parzelle an sechs von

jüngeren Einbauten ungestörten Stellen eine zum Tiefen Graben hin abfallende

Böschung (A1–A6). Die Beschreibung dieses Befundes lässt aber einige Fragen

offen. Neumann interpretierte die Böschung als künstlich angelegt, indem über

einem Mauerfundament eine weitere, schräg gestellte Mauerung aus Bruch-

steinen und Kalkmörtel geschaffen und an der Außenseite verputzt worden

sei (Abb. 2,2 A3). Inwieweit der gewachsene Boden darunter sich Richtung Tie-

fen Graben senkt, ist nicht dokumentiert. Nach den Fotoaufnahmen (Abb. 3)

lässt sich allerdings der Eindruck gewinnen, dass es sich bei der „geböschten“

Mauer eher um einen abgerutschten oder gekippten Teil der Legionslager-

mauer handelt, wobei nach der Profilzeichnung Abb. 2,2 zumindest ein Teil

des originalen Fundamentabschnitts der Lagermauer auf einer erhaltenen Brei-

te von 1,80 m und einer Höhe von 0,50 m noch vorhanden war.15 Die Unter-

kante dieses Fundaments wäre etwas mehr als 4 m unterhalb der damaligen

Oberfläche (ca. 14 m über Wr. Null?)16 zu suchen. In weiterer Folge wurde

ein 0,80 m breites (lehmgebundenes?) Bruchsteinfundament an die Ostseite

der schräg gestellten Mauer angebaut, welches Neumann als mittelalterlich

einstufte (Abb. 2,2 h). Ein an diese Mauern anschließender Erdwall wurde of-

fensichtlich nicht angetroffen, wobei zwischen dem Mauerbefund A6 und

dem dokumentierten Zwischenturm B ein 0,50 m breiter Streifen ungestörten

gewachsenen Bodens bestand (siehe Abb. 2,1). Es fehlte also zumindest im

Fundamentbereich eine Verbindung zwischen dem Turm und der in der Linie

A1–A6 anzunehmenden Legionslagermauer.

12 Unter Umständen verwechselt mit dem
oben erwähnten, im Jahr 1902 aufgefundenen
Anbau nahe der porta decumana.
13 Ein Teilstück des Kanals ist noch heute im
Keller der Feuerwehrzentrale Am Hof 9 in ei-
nem Schauraum des Wien Museums zu be-
sichtigen. Darüber hinaus enthält dieser Raum
eine nach 1953 eingerichtete Foto- und Plan-
dokumentation der Grabung, mittelalterliche
Keramikfunde, eine vollständige tegula und
die Kopie eines römischen Kanaldeckels.
14 Neumann 1967, 12–15 Abb. 3–5 Taf. I 1.
15 Neumann führte auch in weiterer Folge
aus, dass die Flucht dieser Böschung wohl ei-
nem spätrömischen Verlauf der Legionslager-
mauer entspräche, die später abgetragen
und durch die gemauerte Böschung ersetzt
worden wäre; Neumann 1967, 13.
16 Vom heutigen Platzniveau vor Am Hof 9
aus gerechnet (ca. 18 m über Wr. Null).
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Abb. 2: Ausgrabungen in Wien 1, Am Hof 9 im Jahr 1953. 1 – Grabungsplan, 2 – Nordprofil zu Lagermauer und Kanal der via vallaris, 3 – Südprofil zu

Kanal und Straßenkörper der via vallaris. (nach Neumann 1967, Abb. 3; 4; 6)
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Zwischenturm

Knapp an der Feuermauer zum Haus Am Hof 10, etwa 2 m

von der SW-Ecke der Grabungsfläche (Schnitt 10) des

Jahres 2009 entfernt, kamen Überreste eines Zwischen-

turms der Legionslagermauer zutage (Abb. 2,1 B).17 Die-

ser bestand aus einem 1 m hohen Gussmauerwerkfunda-

ment (UK ca. 14,35 m über Wr. Null), aus bis zu fünf Lagen

von teilweise in opus-spicatum-Technik gesetzten Bruch-

steinen, das 0,25–0,30 m gegenüber dem aufgehenden

Mauerwerk vorsprang. Die Turmreste setzten sich aus drei

im rechtenWinkel zueinander stehenden und offensichtlich

ohne Baufuge aneinandergesetzten Mauern zusammen,

deren Verbindung zur Lagermauer, wie oben erwähnt, un-

terbrochen bzw. im Fundamentbereich offensichtlich nie

vorhanden war. Das Fundament hatte eine Breite von

1,50–2 m und Außenmaße von 6,906erh. 3 m. Der Raum

im Turminneren zeigte eine Grundfläche von 3,506erh.

1,50 m, dürfte aber ursprünglich wohl 3,5062 m betragen

haben. Nach der Fotodokumentation bestand der aufge-

hende Teil aus Bruchsteinen in massiver Kalkmörtelbin-

dung. Die Mauerstruktur ist dadurch und aufgrund starker Störungen kaum

auszumachen. Das Aufgehende dürfte aber ca. bis 1 m hoch erhalten gewesen

sein.

Kanal der via vallaris (Abb. 2 und 4)

Etwa 4,80–5 m von der Lagermauer entfernt, folgte in der südlichen Hälfte der

Hausparzelle parallel zur Lagermauer der Abwasserkanal entlang der via valla-

ris.18 Zwischen Kanal und Lagermauer darf in etwa dieser Breite zum Zeitpunkt

der Errichtung des Legionslagers am Ende des 1. Jahrhunderts n. Chr. ein

Erdwall angenommen werden, wie er weiter nördlich in Schnitt 10 im Jahr

2009 tatsächlich dokumentiert werden konnte (siehe unten). Der Kanal be-

stand aus zwei 0,60–0,80 m breiten Seitenmauern aus Bruchsteinen in Kalk-

mörtelbindung19 und einer dazwischenliegenden, mit tegulae der 13. Legion

ausgekleideten Sohle, wobei im Regelfall jeweils zwei tegulae mit den Leisten

nach oben nebeneinandergesetzt wurden (Abb. 4). Die äußeren Leisten blie-

ben hingegen eingemauert unter den Seitenmauern unsichtbar. Die Sohle hatte

eine unterschiedliche Breite von 0,60 bis 1 m. Die Kanalsohle des noch im

Schauraum des Wien Museums ausgestellten Teilstücks liegt bei 13,50 m über

Wr. Null,20 also ca. 4,50 m unterhalb des Platzniveaus vor Am Hof 9. Dieser

Wert ist um 12 cm niedriger als jener des nächstgelegenen, im Jahr 2009 frei-

gelegten Teilstücks in Schnitt 10 (13,62 m über Wr. Null).21 Dies zeigt, dass das

Gefälle des Kanals Richtung Süden verläuft. Etwa in der Mitte der Parzelle Am

Hof 9 schwenkte der Kanal um 3,60 m parallel verschoben Richtung Osten, um

sich dann ca. 7,50 m von der Lagermauer entfernt Richtung porta principalis

sinistra fortzusetzen. Der Grund für die Änderung des geradlinigen Verlaufs

Abb. 3: Ansicht der abgerutschten oder gekippten Lagermauer A3 im Be-

reich der Baustelle Wien 1, Am Hof 9 im Jahr 1953, Blickrichtung Norden.

(Foto: Wien Museum, Inv.-Nr. 16013/34)

17 Neumann 1967, 12 Abb. 3 Ba–c; 5 Bc;
Taf. I 2.
18 Neumann 1967, 21–23.
19 Im nördlichen Bereich des Grundstücks
Am Hof 9 scheint die erhaltene westliche
Bruchsteinmauer des Kanals breiter zu sein
(siehe Abb. 2,1). Evtl. hängt dies mit einer dar-
übergesetzten spätrömischen Mauer zusam-
men, die ausgerissen weiter nördlich als östli-
che Gebäudegrenze 2008/09 rekonstruiert
werden konnte (siehe unten).
20 Der Wert konnte durch einen Nivellement-
zug am 16.3. 2005 durch Mitarbeiter der
Stadtarchäologie Wien (W. Chmelar, Ch. Rei-
singer, M. Mosser) ermittelt werden.
21 Die (ungefähren) Niveauwerte der Kanal-
sohlen im Bereich der südlichen Lagermauer
würden beim Teilstück Bognergasse 7 (Tab.
1 Nr. 6; Niv. 13,30 m über Wr. Null) eine Fort-
setzung des Kanalverlaufs Richtung östlichen
Lagergraben nahelegen; der angenommene
Wert von 14 m über Wr. Null im Bereich Am
Hof 4 (Tab. 1 Nr. 7) würde allerdings dagegen
sprechen, da er 0,50 m höher liegt als im Be-
reich Am Hof 9.
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des Abwasserkanals sollte durch die Grabungen im Jahr

2009 ersichtlich werden.

Via vallaris

Circa 12 m von der westlichen Legionslagermauer ent-

fernt, wurde im Südosten der Parzelle ein kurzes Teilstück

der via vallaris freigelegt und auch durch eine Profilzeich-

nung dokumentiert (Abb. 2,1 D und 2,3 D).22 Die unterste

Schichtung bestand nach A. Neumann aus einem „festen

Konglomerat von Steinen, Sand und Erde“, auf dem sich

eine Lage Schotter befand. Diese Beschreibung deckt

sich mit der Befundsituation zur untersten Lage der via val-

laris in Schnitt 5 aus dem Jahr 200723 und in Schnitt 11 im

Jahr 2009 (siehe unten). Sie lag ca. 3 m unter der Oberflä-

che, d. h. bei ca. 15 m über Wr. Null. Bei der nur wenige

Meter weiter südlich dokumentierten untersten Straßenschotterung in Schnitt

5 lag die Oberkante bei 14,86–15,13 m über Wr. Null, 35 m weiter nach Norden

steigt dieselbe Schotterung auf 15,30–15,50 m über Wr. Null (Schnitt 11). Pa-

rallelen zeigt auch der weitere Befund Neumanns: Über den untersten Schot-

terlagen folgten zwei weitere Schotterschichten, eine Brandschicht, eine 14–

16 cm hohe Schuttschicht aus Ziegelbruch, Steinen und Kalkmörtel, eine dün-

ne Erdschicht und schließlich als jüngster erhaltener Straßenbelag eine 10–

12 cm hohe Kieslage.

Zusammenfassung

Von den 1953 aufgedeckten Baustrukturen des römischen Legionslagers

konnten bei den jüngsten Grabungen Am Hof Verlauf und Gefälle des Abwas-

serkanals bestätigt und weiter verfolgt sowie Aufbau, Breite und Verlauf der

via vallaris exakter bestimmt werden. Auch wenn bei den Untersuchungen

2008/09 die Lagermauer nicht erfasst werden konnte, so ergaben sich trotz-

dem Indizien für deren ursprünglichen Verlauf, welche Rückschlüsse auf den

schwer zu interpretierenden Befund an der Abbruchkante zum Tiefen Graben

zulassen (siehe unten).

Die Grabungen der Jahre 2008/09 im Haus Am Hof 10 (Abb. 5)

Auch wenn im Detail feinchronologische Unterscheidungen erst in einem fort-

geschritteneren Stadium der wissenschaftlichen Grabungsaufarbeitung mög-

lich sein werden, so zeichnet sich mithilfe einer durch das entsprechende Fund-

material unterstützten Stratigraphie für die Befunde im westlichen Intervallum

des Legionslagers Vindobona eine Abfolge von Baumaßnahmen ab, die grob

in vier Phasen eingeteilt werden kann. Die ersten beiden Phasen sind chrono-

logisch der Mittelkaiserzeit zuzuordnen und sind durch die Errichtung des

Erdwalls an der Innenseite der Lagermauer und den Bau des Abwasserkanals

charakterisiert. Zwischen Wall und via vallaris war zunächst eine Backstube

festzustellen, welche in der darauffolgenden Phase einer Abfolge von massiven

Pfostengruben weichen musste. In spätrömischer Zeit standen nach Abtra-
22 Neumann 1967, 22 Abb. 6 D.
23 Jandl/Mosser 2008, 12 f. Abb. 8.

Abb. 4: Teilstück des Kanals der via vallaris im Bereich der Ausgrabungen

in Wien 1, Am Hof 9 im Jahr 1953, Blickrichtung Westen. (Foto: Wien Mu-

seum, Inv.-Nr. 16013/19)
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gung des Erdwalls entlang der Lagermauer zwei Gebäude, in welchen zumin-

dest zwei weitere Bauphasen unterschieden werden können, wobei einzelne

Räume T- bzw. Y-förmige Schlauchheizungen aufwiesen.

Abb. 5: Wien 1, Am Hof 10 – Bauphasenplan von Intervallum und via vallaris im Legionslager Vin-

dobona. (Plan: M. Mosser)
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Mittelkaiserzeit – Phase 1 (Abb. 6)

Vallum

Die früheste Struktur entlang der westlichen Legionslagermauer war der zur

Befestigungsanlage zu zählende Erdwall, der erstmals im Lager Vindobona –

zumindest in einem schmalen Abschnitt auf einer Länge von knapp 5 m und

einer erhaltenen Breite von ca. 1,70 m – wissenschaftlich dokumentiert werden

konnte. Es handelte sich dabei um den befestigten, geschichteten östlichen

Randbereich des Walls, der aus unregelmäßig gesetzten, ockergelben und

dunkelbraunen Lehmziegeln bestand. Die Lehmziegel waren so dicht gesetzt,

dass die Abgrenzungen untereinander kaum zu erkennen waren, nur die farb-

liche Unterscheidung ließ die Struktur erahnen (Abb. 7), wobei der größte er-

kennbare Lehmziegel Maße von 30620610 cm aufwies. Die Befestigung

war ca. 0,50 m hoch erhalten (OK 16,33, UK 15,85 m über Wr. Null) und von

dünnen, graubraunen Erdschichten oder von Lagen aus kleineren Bruchstei-

nen und Tegelbrocken durchzogen. Die dunklen Schichten könnten dabei

auf Holzbretter hinweisen, die regelmäßig zwischen je einem Block aus Lagen

von Lehmziegeln gelegt wurden. Die gesamte Wallkonstruktion wurde auf eine

großflächige, 0,20–0,30 m hohe Brandschuttlage gesetzt, die vor der Errich-

tung des Erdwalls offensichtlich zwischen via vallaris und Lagermauer aufge-

bracht worden war. Diese Planierung enthielt zahlreiches Fundmaterial und

nach einer ersten Durchsicht dürfte der Datierungsrahmen der Keramik zumin-

dest nicht mehr in die zweite Hälfte des 2. Jahrhunderts n. Chr. reichen. Inwie-

weit dieser Horizont tatsächlich einen geeigneten Fundkomplex für die Errich-

tungszeit des Legionslagers am Ende des 1. Jahrhunderts darstellt, muss erst

die weitere Aufarbeitung zeigen.24

In den übrigen Abschnitten der Grabungsfläche im Westtrakt des Hauses Am

Hof 10 waren keine Reste des Erdwalls mehr vorhanden, da in spätrömischer

Zeit für die Errichtung der Gebäude an der Lagermauer der Wall vollständig be-

seitigt worden war. Doch unterhalb der spätrömischen Gehniveaus kamen 10

bis 20 m weiter nördlich, in der Flucht der östlichen Wallbegrenzung, die noch

erhaltenen Reste von drei eher flachen Gruben mit jeweils ca. 1 m Durchmesser

zum Vorschein, die flavisch-trajanische Keramik enthielten. Zwei der drei Gru-

ben, die wohl noch vor Errichtung des Walls angelegt worden waren, waren zu-

dem mit Kalkmörtel ausgestrichen.

Eine ähnliche Wallanlage wie in Vindobona beschreibt Philip Crummy für das

Holz-Erde-Lager von Camulodunum/Colchester aus dem 1. Jahrhundert

n. Chr. Nach Crummy bestand die Außenverkleidung des auf eine Holzlage ge-

setzten Erdwalls von Camulodunum aus geschichteten, sonnengetrockneten,

sandigen Lehmblöcken unterschiedlicher Größe, allerdings mit einer gleich-

bleibenden Dicke von 10–12 cm.25 Gut vergleichbar ist auch die etwa 1 m di-

cke Außenbefestigung des Erdwalls aus verschieden großen Lehmziegeln im

Legionslager Argentorate/Straßburg, die den schottrigen Kern des vallum um-

gibt.26 Daher ist die Möglichkeit nicht auszuschließen, dass auch westlich der

Wallbefestigung im Bereich der Grabung Am Hof ursprünglich ein Kern aus an-

derem Erd- oder Schottermaterial bestanden hatte. Der Erdwall im frühen Holz-

Erde-Legionslager der Periode 1 in Carnuntum bestand aus umgelagertem

24 Für die erste Sichtung danke ich K. Adler-
Wölfl (Stadtarchäologie Wien) und M. Kronber-
ger (Wien Museum).
25 Ph. Crummy, Colchester (Camulodunum/
Colonia Victricensis). In: Webster 1988, 29 f.
Viele, v. a. ältere Befestigungssysteme von
Holz-Erde- und frühen Steinlagern zeigen Erd-
wälle in Holzkastenkonstruktionen eingebettet
und von Wallstützmauern innen abgegrenzt.
In Vindobona konnte bisher weder eine Holz-
kastenkonstruktion noch eine Wallstützmauer
nachgewiesen werden, obwohl durchaus ent-
sprechende Beispiele aus trajanisch-hadriani-
schen Kastellen existieren; vgl. Gugl/Kastler
2007, 53 mit weiterer Literatur.
26 Unpubliziert; freundl. Mitteilung G. Kuhnle
(Straßburg); vgl. auch die Rekonstruktionsver-
suche bei LeQuesne 1999, 90 f. Fig. III 81–83.
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Lehm mit Kieseln, der offensichtlich vom Aushub des vorgelagerten Graben-

systems stammte.27 Nach der Konsistenz der ockergelben und dunkelbraunen

Lehmblöcke aus dem vallum von Vindobona zu schließen, dürften auch diese

aus dem anstehenden gelben Löss und der darüber folgenden humosen dun-

Abb. 6: Wien 1, Am Hof 10 – Bauphase 1 und 2 mit Backstube und Pfostengruben im westlichen

Intervallum des Legionslagers Vindobona. (Plan: M. Mosser)

27 Gugl/Kastler 2007, 33; 52 f. Abb. 16.
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kelbraunen Vegetationsschicht produziert worden sein.28 Das Material würde

dann am ehesten vom Aushub für die Baugrube der westlichen (steinernen) Le-

gionslagermauer stammen, da aufgrund der Plateaulage unmittelbar am Otta-

kringer Bach an der Westseite des Lagers kein Graben ausgestochen werden

musste.

Wie folgende Tabelle zeigt, kann für Vindobona die nicht erhalten gebliebene

Breite des ursprünglichen Erdwalls etwa auf 3 bis 6,20 m eingeengt werden,

wobei ein Wert zwischen 4 und 6 m wie in den vergleichbaren Legionslagern

von Straßburg, Carnuntum, Isca/Caerleon oder Inchtuthil am wahrscheinlichs-

ten scheint.29 Jedenfalls hat dies Auswirkungen auf die Rekonstruktion des

Verlaufs der westlichen Umfassungsmauer, wie weiter unten noch ausgeführt

werden wird.

Legionslager Breite des Erdwalls Literatur
Lindum/Lincoln 3 m M. Jones in: Webster 1988, 149

Fig. 7.2 (1a–b).
Camulodunum/Colchester 3,80 m Crummy (Anm. 25) 29–31.
Inchtuthil 3,96–5,18 m Pitts/St. Joseph 1985, 60.
Carnuntum 4–4,80 m Gugl/Kastler 2007, 35; 53 Abb. 16.
Isca Dumnoniorum/Exeter 4,75–5,30 m (16–18 Fuß) Ch. Henderson in: Webster 1988, 105.
Viroconium/Wroxeter 5 m (15 drus. Fuß) Webster 1988, 125.
Argentorate/Straßburg 5,20 m unpubl. (freundl. Mitteilung G. Kuhnle)
Deva/Chester 5,80–6,20 m LeQuesne 1999, 74.
Isca/Caerleon 5,85 m LeQuesne 1999, 74 Anm. 6.

Tab. 2: Breite des Erdwalls in ausgewählten römischen Legionslagern.

Backstube

Zwischen Erdwall und via vallaris konnte eine Backstube, bestehend aus vier

nebeneinandergesetzten, im Grundriss beinahe kreisrunden Öfen (Dm 2,30–

2,50 m) identifiziert werden (Abb. 8).30 In zahlreichen Kastellen, v. a. in Britan-

28 Dass beim Befestigungsbau auf das lokal
verfügbare Erdmaterial zurückgegriffen werden
soll, wurde auch von Vitruv empfohlen: Vitr. I,
V, 8.
29 Nach Jones (Anm. 7) 69 f. Fig. 14 liegt
die Wallbreite bei Kastellen vor 117 n. Chr.
bei 4,60–9,10 m, im Durchschnitt bei ca. 6 m.
30 Zur Interpretation derartiger Befunde als
Backöfen vgl. Hoffmann 2002, 895; zur Kon-
struktion vgl. Jacobi 1930, 17.

Abb. 7: Wien 1, Am Hof 10 – Reste des Erdwalls im Hintergrund, des Präfurniums (?) der Phase 3

im Vordergrund sowie rechts der aufgehenden Lehmkuppel des südlichsten der vier Backöfen der

Phase 1, Schnitt 10, Blickrichtung Westen. (Foto: M. Mosser)
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nien und in den germanischen Provinzen, sind derartige Backofenbatterien an

verschiedenen Wallabschnitten festzustellen und werden in den meisten Fällen

in die ersten beiden Jahrhunderte n. Chr. datiert (Abb. 9).31

Diese über einem Steinkranz aufgebauten Lehmkuppelöfen entstanden auch in

Vindobona bereits während der Errichtungszeit des Legionslagers am Ende

des 1. Jahrhunderts n. Chr. und waren dementsprechend mit zum Teil von

der 13. Legion gestempelten tegulae als Ofenplatten versehen.32 Ein 0,45–

0,75 m breites Trockenmauerfundament (einer Lehmziegelmauer?) westlich

der Öfen begrenzte die Backstube gegen den Erdwall. Eine südliche und nörd-

liche Begrenzung des Backraumes konnte nicht festgestellt werden.33 Dage-

gen scheint eine auf einer Länge von 1,50 m von der Trockenmauer Richtung

Backöfen verlaufende, 0,50 m breite Lehmziegelmauer den Backraum in zwei

Hälften geteilt zu haben. Zehn in gleichmäßigen Abständen an den Rand der

Öfen gesetzte Pfostenlöcher (Dm ca. 0,30–0,35 m) geben einen Hinweis auf ei-

ne einfache Holzkonstruktion, welche zur Überdachung der Backstube diente.

31 Im Kastell Saalburg wurden insgesamt 44
solcher Backöfen im Intervallum dokumentiert;
Jacobi 1930, 8–19. Weitere Beispiele: A. H. A.
Hogg, Pen Llystyn: A Roman Fort and Other
Remains. Arch. Journal 125, 1968, 120–124;
Pitts/St. Joseph 1985, 195–200 Fig. 49–53;
83–84 Pl. XXXIII A–B; G. C. Boon, The Legio-
nary Fortress of Caerleon – Isca (Caerleon
1987) 46; Webster 1988, 129; Kuhnle et al.
2001, 160–165; Hoffmann 2002, 895 f.; zu
Backöfen in der Zivilstadt von Vindobona vgl.
S. Jäger-Wersonig/Ch. Öllerer,Wien 3, Schüt-
zengasse 24 und Rennweg 57. FWien 9,
2006, 287 f. Abb. 1; 3.
32 Erdwall und Backöfen entstanden offen-
sichtlich in einem Bauvorgang, wie der „nahtlo-
se“ Übergang von den erhaltenen Lehmkup-
pelresten des südlichsten der vier Öfen zu
den Lehmziegeln des Erdwalls beweist. Zum
Stationierungszeitpunkt der 13. Legion in Vin-
dobona von 97 bis 101 n. Chr. vgl. M. Mos-
ser, Die römischen Truppen in Vindobona.
FWien 8, 2005, 128–134.
33 Der Backraum könnte durchaus nach drei
Seiten hin offen gewesen sein; vgl. Jacobi
1930, 11.

Abb. 8: Wien 1, Am Hof 10 – Steinkränze und Rollierungen der Ofenanlagen in der Backstube der

Phase 1 im Intervallum des Legionslagers, Blickrichtung Süden. (Foto: M. Mosser)

Abb. 9: Plan der Backofengruppe C in der Nordwest-Ecke des Kastells Saalburg. (nach Jacobi

1930, Taf. II C)
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Die Arbeitsfläche vor den Backöfen war nicht mehr vorhanden, da dieser Be-

reich durch spätere Baumaßnahmen zerstört worden war.34 Insgesamt hatte

die Backstube entlang der via vallaris eine Länge von mindestens 10 m und ei-

ne Breite von ca. 4,20 m.35

In der älteren Forschung wies man diese Backöfen jeweils einer Zenturie zu,36

doch ist deren Lage innerhalb der Kastelle zu unregelmäßig, ohne bestimmte

Anordnungsmuster und oft nur auf gewisse Bereiche des Intervallums konzen-

triert. Das heißt die Backöfen dürften allgemein den Legionssoldaten für die un-

mittelbare Brotversorgung gedient haben, wobei durchaus noch mehr Varian-

ten der Versorgung bestanden haben werden, wie letztlich das Schleifen der

Backöfen im Intervallum spätestens am Ende des 2. Jahrhunderts nahelegt.37

Mittelkaiserzeit – Phase 2: Pfostengruben (Abb. 6)

Vor einer differenzierten Auswertung des Fundmaterials muss die Frage nach

der Benutzungszeit dieser Backofenbatterie noch unbeantwortet bleiben. Ge-

sichert ist, dass spätestens im 3. Jahrhundert n. Chr. eine mächtige Pfosten-

grube den Steinkranz des nördlichsten der vier Öfen schnitt bzw. störte. Diese

Pfostengrube gehörte zu einer Reihe von mindestens drei weiteren Pfosten, die

auf einer Länge von 15 m im nördlichen Teil der Grabungsfläche parallel zum

Kanal der via vallaris bzw. zur Legionslagermauer angetroffen wurden. Die Ab-

stände zwischen den Pfosten waren unterschiedlich groß; sie betrugen zwi-

schen jeweils zwei Pfosten 3,50 und 4 m. Eventuell könnten noch zwei weitere

Pfostenstellungen in tief reichenden mittelalterlichen bzw. neuzeitlichen Störun-

gen vermutet werden, doch südlich der Backofenanlage sind sie mit Sicherheit

auszuschließen. Es handelte sich dabei um im Durchmesser bis zu 1,40 m gro-

ße und 0,50–0,80 m tiefe Gruben, an deren Sohle noch einmal 0,40–0,50 m

tiefe Pfostenlöcher feststellbar waren (Gesamttiefe bis zu 1,20 m), wobei darin

eingesetzte große Bruchsteine die Verkeilung der Pfosten anzeigten (Abb. 10).

Das Interface lässt auf im Querschnitt quadratische bis rechteckige Hölzer von

mindestens 0,20 m bis maximal 0,33 m Seitenlänge schließen. Das jeweilige

34 Als Beispiele für vollständig erhaltene
Grundrisse derartiger Backöfen mit vorgesetz-
ter, ca. quadratischer Plattform vgl. Pitts/St.
Joseph 1985, 195–199 Fig. 49–52 (Ofen 42,
43 und 53); vgl. auch Kuhnle et al. 2001,
160–165.
35 Vgl. eine ähnliche Backofengruppe in der
NO-Ecke des Kastells Saalburg (Backofen-
gruppe C), die einen Raum von 1063,10 m
einnahm und von einer niedrigen Trocken-
mauer eingefasst war; Jacobi 1930, 11 f.
Abb. 3 Taf. II C. Das Backhaus im Legionsla-
ger Argentorate/Straßburg umfasste 14,806
4,40 m; Kuhnle et al. 2001, 160.
36 Vgl. Pitts/St. Joseph 1985, 200.
37 Zur Diskussion siehe Hoffmann 2002,
895 f.

Abb. 10: Wien 1, Am Hof 10 – Südlichste der vier Pfostengruben mit Steinverkeilung im Intervallum

des Legionslagers. Schnitt 8, Blickrichtung Süden. (Foto: M. Mosser)
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Verfüllmaterial enthielt äußerst wenig, aber jedenfalls kein spätantikes Fundma-

terial. Die Pfostenreihe verlief etwa 1,80 m von der angenommenen östlichen

Wallbegrenzung und etwa 1,20 m vom Kanal der via vallaris entfernt. Zu ihrer

Funktion lassen sich beim derzeitigen Aufarbeitungsstand folgende Schlüsse

Abb. 11: Wien 1, Am Hof 10 – Bauphase 3 mit Resten des spätrömischen Gebäudes an der west-

lichen Legionslagermauer. (Plan: M. Mosser)

63

AufsätzeM. Mosser, Befunde im Legionslager Vindobona. Teil V

Fundort Wien 13, 2010. – Urheberrechtlich geschützt, Keine unerlaubte Vervielfältigung gestattet. © Museen der Stadt Wien – Stadtarchäologie



ziehen: Es muss sich um eine Holzkonstruktion handeln, die nur auf einem be-

stimmten, mindestens 15 m langen Abschnitt im Intervallum errichtet wurde.

Ob der Erdwall entlang dieser Konstruktion zur gleichen Zeit noch vorhanden

war, ist aufgrund der späteren Einbauten nicht zu eruieren. Bei dem vorhande-

nen vallum ist an einen (zweigeschoßigen?) gedeckten Gang bzw. eine Portikus

mit 1,80 m Breite zu denken, der/die eventuell gewerblich genutzt wurde oder

als Magazin diente. Im anderen Fall – bei einer Abtragung des Erdwalls in die-

sem Abschnitt – könnten die Pfostengruben Relikte eines hölzernen Vorgän-

gerbaus des späteren steinernen Gebäudes entlang der Lagermauer darstel-

len. Dafür könnte auch sprechen, dass südlich, außerhalb des spätrömischen

Gebäudes, keine weiteren Pfosten mehr nachzuweisen sind.

Spätrömische Zeit – Phase 3: Wallverbauung (Abb. 11)

Wenn nicht bereits zuvor im Zusammenhang mit den mächtigen Pfostenstel-

lungen der zweiten Bauphase, so wurde spätestens mit der Errichtung von Ge-

bäuden an der Innenseite der Legionslagermauer (ca. ab Ende des 3. Jh. n.

Chr.?) der Wall abschnittsweise abgetragen. Diesen ersetzte man durch lang-

rechteckige Bauten, wobei jener Am Hof identifizierte eine Länge von über 22 m

aufwies. Dieses Gebäude war durch 0,40–0,50 m breite und ca. 0,40 m hohe

Bruchsteinfundamente mit 0,30–0,40 m hohem, aufgehendem Steinmauerso-

ckel38 (OK Fundament: 16,05–16,10 m über Wr. Null) in mindestens drei 6,50–

6,80 m lange Raumeinheiten gegliedert (Abb. 12). Südliche, nördliche und öst-

liche Abschlussmauern des Gebäudes waren nur noch in Form von Ausriss-

gräben rekonstruierbar.39 Die beiden nördlichen Raumeinheiten wiesen eine

(Mittel?-)Achse in Form von 0,40–0,60 m breiten bzw. 0,25–0,40 m hohen

Bruchsteinfundamenten für, allerdings nicht erhaltene, aufgehende Lehmzie-

gelmauern auf. Die Breite der beiden östlich anschließenden, an der via vallaris

gelegenen Räume betrug ca. 3,30 m. Sie waren sowohl mit Mörtelestrichen als

auch mit Lehmstampfböden und vereinzelt mit Ofenanlagen ausgestattet. Res-

te von Lehmziegelreihen deuten auf weitere Raumgliederungen hin. Die Räume

westlich der Mittelachse dürften unmittelbar an die Lagermauer gegrenzt ha-

ben, lagen aber zum Großteil außerhalb des Grabungsbereiches. In der dritten,

im Süden anschließenden Raumeinheit fehlte die Mittelachse. Eine Abfolge von

zahllosen Ascheschichten und verbrannten Lehmplanierungen zusammen mit

im Fundamentbereich erhalten gebliebenen großen Ofenanlagen (bis

1,5061,70 m im Grundriss) weisen diesen als großen Werkstattraum aus.

Da nahezu keine Schlacke oder entsprechende Halbfabrikate gefunden wur-

den, ist zumindest Metallverarbeitung oder Glasproduktion für diese Werkstät-

te vorerst auszuschließen.

Das Fundmaterial aus jenen der Phase 3 zugeordneten Befunden dieses Ge-

bäudes zeigt nur selten typisch spätrömische Artefakte, sondern hauptsächlich

mittelkaiserzeitliche Altfunde, wie u. a. eine Waschschüssel, Reibschüsseln,

Pannonische Glanztonware,Tardopadana und mittelgallische Sigillata oder ita-

lische Feinware (Fabrikat E). Spätrömische Keramik ist vornehmlich anhand

des Scherbentyps bei reduzierend gebrannter Ware zu identifizieren, wie ein

Wandstück aus dem untersten Fundamentbereich der Mauer in der Mittelach-

38 Auffallend war die geringe Anzahl an Zie-
gelbruch, der bei der Errichtung der spätrömi-
schen Mauern Verwendung fand. Dieser ist bei
neu errichteten spätantiken Räumen im Be-
reich der Kasernen des Legionslagers ansons-
ten ein wichtiges Datierungskriterium; vgl. M.
Mosser et al., Die römischen Kasernen im Le-
gionslager Vindobona. Die Ausgrabungen am
Judenplatz in Wien in den Jahren 1995–
1998. MSW 5 (in Vorbereitung) Kap. 6.1.1.
39 Die östliche Gebäudemauer war ur-
sprünglich etwas versetzt unmittelbar auf die
westliche Seitenmauer des Abwasserkanals
der via vallaris gestellt worden; vgl. auch
Anm. 19 mit dem Befund der Grabung Wien
1, Am Hof 9 im Jahr 1953.
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se des Gebäudes oder zwei weitere Wandstücke mit Glättspuren aus Lehmbö-

den der dritten Bauphase.40

Südlich dieses langgestreckten Gebäudes folgte auf einer Länge von 3,30 m

ein unverbauter Abschnitt an der Lagermauer, der noch die oben beschriebe-

nen erhaltenen Reste des Erdwalls aufwies. In der dritten Bauphase wurde öst-

lich dieses erhaltenen Wallabschnitts, nahe an der via vallaris, eine Ofenanlage

aus Lehmziegeln errichtet, die allerdings nur noch im zerstörten Zustand doku-

mentiert werden konnte (Abb. 7). Innerhalb der Anlage fand sich ein Wandfrag-

ment eines Trierer Spruchbechers aus dem 3. Jahrhundert n. Chr. Diese

Feuerstelle dürfte als praefurnium einer Y-förmigen Kanalheizungsanlage an-

zusprechen sein, die im südlich anschließenden Gebäude entlang der Legions-

lagermauer in Ansätzen anzutreffen war. In der Verfüllung der beiden Kanal-

stränge konnte bereits typisch spätantike Keramik wie Einglättware oder eine

verbrannte, gut erhaltene glasierte Schale mit Horizontalrand festgestellt wer-

den.41 Dieser spätrömische Bau konnte nur noch auf 1,80 m Länge und

4,70 m Breite erschlossen werden. Außer Resten von Lehmstampfböden

und einer schmalen Lehmziegelreihe einer Zwischenmauer waren innerhalb

dieses Gebäudes keine weiteren Befunde erhalten, da die mittelalterlichen

Befunde (siehe Beitrag I. Gaisbauer/M. Mosser, 233 ff.) sowohl die wohl ur-

sprünglich vorhandenen Mauerzüge als auch alle Bodenniveaus der nachfol-

genden vierten Bauphase zerstörten.

Spätrömische Zeit – Phase 4: Umbaumaßnahmen (Abb. 13)

Die letzte große Umbauphase (in valentinianischer Zeit?) im Bereich des inter-

vallum ist durch massive Veränderungen an der Innengliederung des großen

spätrömischen Gebäudes an der Lagermauer gekennzeichnet.42 Im nördlichs-

ten Abschnitt hatte ein Kellereinbau des Bürgerlichen Zeughauses aus dem 16.

Abb. 12: Wien 1, Am Hof 10 – Bruchsteinfundamente und aufgehende Steinsockel (Vordergrund/

Hintergrund) der Mauern der dritten Bauphase sowie Seitenmauern des mittelalterlichen Abwas-

serkanals (Mitte). Schnitt 8, Blickrichtung Süden. (Foto: M. Mosser)

40 Freundl. Mitteilung K. Adler-Wölfl.
41 Typ LRG 27 nach T. Cvjetićanin, Late Ro-
man Glazed Pottery: Glazed Pottery from Moe-
sia Prima, Dacia Ripensis, Dacia Mediterranea
and Dardania, National Museum in Belgrade.
Arch. Monogr. 19 (Belgrade 2006) 34–39;
138–142; vgl. auch V. Gassner, Late Roman
Lead-glazed Pottery at Carnuntum. Contexts
and Chronology. In: Ch. Magrini/F. Sbarra (a
cura di), La ceramica invetriata tardoromana
nell’arco alpino orientale e nelle province danu-
biane. Atti del I incontro Internazionale di Ar-
cheologia a Carlino, Carlino 14–15 dicembre
2007 (Carlino 2009) 54 Taf. 3,3; Dat.: Mitte
4.–Anf. 5. Jh. n. Chr.
42 Ein Centenionalis aus der Zeit des Valen-
tinian I. (364–375 n. Chr.) unmittelbar an der
Oberkante der nördlichen der beiden erhalte-
nen Ost-West orientierten Mauerzüge (Schnitt
8) deutet auch auf eine Neuerrichtung der auf-
gehenden Lehmziegelmauern über den Stein-
fundamentsockeln der dritten Bauphase; für
die vorläufige Bestimmung der Münzen der
Grabung Am Hof danke ich C. Litschauer
(Stadtarchäologie Wien).
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Jahrhundert die Bodenniveaus der jüngsten spätrömischen Phase gestört. Aus

dem erhalten gebliebenen Bereich des Gebäudes war abzulesen, dass zu-

nächst die Mittelachse der dritten Bauphase aufgelöst wurde. Die nördliche

der beiden dokumentierten Raumeinheiten erhielt eine gegenüber der Phase

Abb. 13: Wien 1, Am Hof 10 – Bauphase 4 mit Resten des spätrömischen Gebäudes an der west-

lichen Legionslagermauer. (Plan: M. Mosser)
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3 nach Osten versetzte, bis zu drei Lagen hoch erhaltene, zweimal abgewinkel-

te, 0,45 m breite Lehmziegelmauer (Abb. 14; OK 16,50 m über Wr. Null), die auf

einen massiven Mörtelestrich gesetzt war (OK 16,15 m über Wr. Null). Durch

die Lehmziegelmauer entstanden symmetrisch angeordnete Nischen, in wel-

chen auch Reste von Ofenanlagen festzustellen waren. Eine eindeutige Funk-

tionsbestimmung dieser neu angelegten Räumlichkeiten ist vorerst noch nicht

möglich. Der südlich anschließende Raum erhielt hingegen eine T-förmige

Schlauchheizung, gemauert aus Lehmziegeln, Bruch- und Flusssteinen sowie

Ziegelbruch (Abb. 15). Das dazugehörige Gehniveau wurde für den Bau der

Heizanlage gegenüber der vorangegangenen Bauphase um ca. 0,60 m ange-

hoben und war in Form eines Mörtelestrichs (OK 16,70 m über Wr. Null) nur

noch rudimentär vorhanden. In der Planierung für diesen Estrich konnte spät-

römische Keramik in Form einer reduzierend gebrannten bikonischen Schüssel

mit ausgebogenem Rand sowie Einglättware festgestellt werden. Innerhalb der

Verfüllung der Schlauchheizung befand sich eine Ansammlung von 23 Münzen

der ersten und zweiten Hälfte des 4. Jahrhunderts n. Chr.43 Als Altfund aus ei-

ner Planierung über demGehhorizont der vierten Bauphase innerhalb des spät-

römischen Gebäudes ist ein Fingerring aus Gold zu werten. Dieser besitzt am

Kopf eine Einlage in Form einer Gemme, in welche eine männliche Figur geritzt

ist (Merkur?). Typologisch entspricht der Ring mit leicht verbreitertem Kopfteil

der Form I/b nach Annamária Facsády und würde demnach in die zweite Hälfte

des 2. Jahrhunderts n. Chr. datieren.44

Im Unterschied zur Befundlage im Bereich der Kasernen oder der fabrica des

Legionslagers Vindobona45 konnten bei den Gebäuden entlang der Lager-

mauer keine typischen Verfalls- oder Versturzhorizonte des 5. Jahrhunderts

und nur an wenigen Stellen die sog. Schwarze Schicht festgestellt werden,

was offensichtlich hauptsächlich auf Planiermaßnahmen im Zuge der Errich-

tung des jüdischen Viertels im Hochmittelalter zurückzuführen ist, welchen die-

se Horizonte konsequent zum Opfer gefallen sind.

43 Eine genaue Auswertung der Münzen
steht noch aus.
44 A. Facsády, Jewellery in Aquincum. Az
Aquincumi Múzeum gyűjteménye 1 (Budapest
2009) 36; 42 Tab. 1 I/b; 91 Nr. 2–3.
45 Vgl. Jandl/Mosser 2008, 18 f. 29–31
Abb. 10; 19; 31–32.

Abb. 14: Wien 1, Am Hof 10 – Lehmziegelmauer innerhalb des spätrömischen Gebäudes der

4. Bauphase im Intervallum des Legionslagers. Schnitt 8, Blickrichtung Süden. (Foto: M. Mosser)
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Kanal und Straßenkörper der via vallaris

Abwasserkanal

Über den gesamten Grabungsabschnitt konnte der Verlauf

des Kanals der via vallaris an insgesamt fünf Stellen auf ei-

ner Länge von ca. 30 m mit einem Gefälle von 6 cm (von

13,68 m im Norden bis 13,62 m über Wr. Null im Süden)

verfolgt werden.46 Wie oben ausgeführt, war dieser unter-

halb des südlich benachbarten Hauses Am Hof 9 bereits

1953 aufgedeckt worden und ist somit nun auf einer Länge

von über 60 m bekannt. Der Schwenk des Kanals weg

vom Verlauf entlang des Erdwalls zu einem größeren Ab-

stand von der Lagermauer (siehe oben, Abb. 2,1) wurde

nun durch die im Jahr 2009 aufgedeckten Befunde erklär-

bar. Denn dieser dürfte durch den Platzbedarf der 4,20 m

breiten Backstube notwendig geworden sein, um den Ka-

nal zwischen dieser an den Erdwall gesetzten gewerbli-

chen Anlage und der via vallaris durchzuleiten. Es handelte

sich dabei offensichtlich um ein Konzept, das bereits wäh-

rend der Anfangszeit des Legionslagers umgesetzt wurde,

da sowohl die Anlage des Kanals als auch der Backöfen

nach derzeitigem Forschungsstand zu den ersten nach-

weisbaren Baumaßnahmen gezählt werden können. Wie

bereits in den vorangegangenen Fundberichten erwähnt,47

konnte bei allen fünf ergrabenen Teilstücken des Kanals

nur noch die ziegelgedeckte Kanalsohle, jeweils tegulae

paarweise mit den Leisten nach oben nebeneinanderge-

legt, festgestellt werden. Die östliche Seitenmauer oder

deren Ausriss lag unterhalb des Fundaments des 1562 er-

richteten Bürgerlichen Zeughauses und konnte daher nicht

dokumentiert werden. Von der westlichen Seitenmauer des Kanals waren nur

noch die Ausrissverfüllungen vorhanden. Dazwischen befand sich eine homo-

gene Verfüllschicht oberhalb der Kanalsohle. Sowohl diese als auch die Mauer-

ausrissverfüllung enthielten neben zahlreichen mittelkaiserzeitlichen Funden

auch spätrömische Einglättware, glasierte Keramik und eine Münze der zweiten

Hälfte des 4. Jahrhunderts. Stratigraphisch wäre allerdings der Mauerausriss

sowohl als spätrömische als auch als älteste (hoch-)mittelalterliche Maßnahme

möglich. Die Frage, wann der Kanal verfüllt und die Seitenmauern ausgerissen

wurden, kann aber erst eine detaillierte Fundbearbeitung klären.48

Innerhalb der Ausrissverfüllung der westlichen Seitenmauer des römerzeitlichen

Abwasserkanals fand sich ein 8,4 cm großer Bronzeadler mit angelegten Flü-

geln, auf einem Globus stehend (Abb. 16). Die ursprüngliche Funktion der Sta-

tuette ist wohl vielfältig interpretierbar. Der Adler galt jedenfalls als heiliges Tier

des Jupiter und als wichtigstes Symbol der römischen Legion. Es handelt sich

aber bei jener Am Hof gefundenen Bronzeskulptur aufgrund ihrer geringen Grö-

ße nicht um die Adlerfigur auf der aquila, dem wichtigsten Feldzeichen der Le-

gion.49 Vielmehr dürfte der Adler im Zusammenhang mit Votivgaben in Heilig-

Abb. 15: Wien 1, Am Hof 10 – Kanalstrang der Schlauchheizung der Pha-

se 4 innerhalb des spätrömischen Gebäudes an der Lagermauer. Schnitt

10, Blickrichtung Süden. (Foto: M. Mosser)

46 Aus statischen Gründen konnte der Kanal
nicht auf seiner gesamten Länge freigelegt
werden.
47 Mosser 2009, 199 f. Abb. 6.
48 Ein einziges hochmittelalterliches Wand-
stück innerhalb der Kanalverfüllung ist als Be-
leg für eine mittelalterliche Maßnahme noch
zu wenig aussagekräftig; Bestimmung des
Wandstücks: I. Gaisbauer (Stadtarchäologie
Wien).
49 Vgl. M. Kemkes/N. Willburger, Der Soldat
und die Götter. Römische Religion am Limes.
Schr. Limesmus. Aalen 56 (Esslingen 2004)
55 f.
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tümern zu sehen sein. So sind beispielsweise Adler auf Globen neben einer

Sitzstatuette des Jupiter aus einem Lararium der römischen Zivilsiedlung von

Rouen oder als häufiges Attribut von sog. Votivhänden vergleichbar mit dem

Wiener Stück.50 Sie werden u. a. als Aufsätze von Kultstandarten im Zusam-

menhang mit den orientalischen Gottheiten (Jupiter Dolichenus, Sabazios) ge-

sehen.51 Weitere Adlerfunde wurden im Heiligtum des Jupiter Dolichenus in

Vetus Salina/Adony als Dekoration einer kultischen Lanze und im rätischen

Oberndorf als Aufsatz einer dreieckigen Votivplatte ebenfalls für Jupiter Doli-

chenus interpretiert.52

Via vallaris

Nur auf einer kleinen Fläche von 12 m2 in Schnitt 11 im südöstlich anschließen-

den Stiegenhaus der Feuerwehrzentrale konnte die via vallaris bei den Gra-

bungen im Jahr 2009 dokumentiert werden. Die Abfolge der Straßenschotte-

rungen zeigte dabei starke Parallelen zu jenen Teilabschnitten, die 1953 und

2007 entdeckt wurden (siehe oben).53 Vor allem die unterste Lage aus grob ge-

schichtetem, zum Teil recht großem Steinmaterial (OK 15,57 m über Wr. Null)

zeigte sich bei allen drei bekannten Befunden entlang der westlichen via vallaris

(Abb. 17). Die Abfolge der darüberliegenden Schotterungen, zum Teil unterbro-

chen von Kalkmörtellagen und dazwischenliegenden Lehmplanierungen, war

über einen halben Meter mächtig (OK 16,20 m über Wr. Null). In einer der

jüngsten Schotterungen der Straße fand sich als besonders interessantes Ob-

jekt ein Amulett aus getriebenem Gold (siehe Beitrag R. Chinelli, 76 ff.). Die

Breite der via vallaris betrug nach den nun bekannten Befunden vom Abwas-

serkanal bis zu den Innenbauten (festgestellt im Bereich der fabrica54) ca.

7,50 m (= 25 römische Fuß, inkl. bis zu 2 m breitem Gehsteigbereich). Ein-

schließlich Kanal, dessen Überdeckung wohl auch dem Straßenabschnitt zuzu-

rechnen ist, würde die Breite der via vallaris ca. 9,40 m (= 32 röm. Fuß) ausma-

chen.

Anders als im Bereich des Erdwalls und der spätrömischen Einbauten war

oberhalb der jüngsten Schotterung der via vallaris und unterhalb von Lehmbo-

denniveaus des mittelalterlichen Gebäudes eine mächtige „Schwarze Schicht“

festzustellen, deren unterer Teil allerdings aus grauem Erdmaterial bestand

(Abb. 18). Wichtig ist festzuhalten, dass die dunklere, schwarze Schicht neben

zahlreicher spätrömischer Keramik und Münzen der zweiten Hälfte des 4. Jahr-

hunderts auch bereits einzelne hochmittelalterliche Keramikwandstücke ent-

hielt. Die klar abzugrenzende „graue“ Schicht über der römischen Straßen-

schotterung und unterhalb der „Schwarzen Schicht“ enthielt hingegen als

jüngste Fundstücke nur spätrömische glasierte Keramik, Einglättware, einen

Centenionalis des Valentinian I (364–367 n. Chr.) und eine Zwiebelknopffibel

des Typs Pröttel 3/4D55 (Abb. 19).

Hypothesen zur Umfassungsmauer des Legionslagers Vindobona

(Abb. 20)

Auch wenn die Grabungen Am Hof keine Möglichkeit ergaben, die in unmittel-

barer Nähe des intervallum zu erwartende Umfassungsmauer des Legionsla-

50 A. Kaufmann-Heinimann, Götter und La-
rarien aus Augusta Raurica. Forsch. Augst
26 (Augst 1998) 260 f. Abb. 216; C.-G. Ale-
xandrescu, Blasmusiker und Standartenträger
im römischen Heer. Untersuchungen zur Be-
nennung, Funktion und Ikonographie (Cluj-Na-
poca 2010) 238–240 Taf. 103 mit weiteren
Beispielen.
51 Der Globus gilt dabei als Symbol der kos-
mischen Natur des Dolichenus-Kultes; P. Zsi-
di/A. R. Furger (Hrsg.), Out of Rome. Augusta
Raurica/Aquincum – Das Leben in zwei römi-
schen Provinzstädten (Basel 1997) 281; vgl.
auch Victoria-Statuetten auf Globen als Auf-
satz für Dolichenus-Standarten interpretiert;
F. Humer (Hrsg.), Marc Aurel und Carnuntum.
Ausstellung 100 Jahre Archäologisches Mu-
seum Carnuntinum. Kat. Niederösterr. Lan-
desmus. N. F. 450 (Wien 2004) 106 Kat.-Nr.
6–7.
52 Zs. Bánki, Heiligtum des Iuppiter Doliche-
nus in Vetus Salina. Alba Regia 19, 1982, 106;
110 Nr. 7–8 Taf. IX 1–2; L. Wamser (Hrsg.), Die
Römer zwischen Alpen und Nordmeer. Zivilisa-
torisches Erbe einer europäischen Militär-
macht. Ausstellungskat. Rosenheim (Mainz
2000) 404 Kat.-Nr. 177d.
53 Jandl/Mosser 2008, 12 f. Abb. 8.
54 Vgl. Jandl/Mosser 2008, 23 Abb. 23.
55 Siehe S. Schmid, Die römischen Fibeln
aus Wien. MSW 6 (Wien 2010) 48; 68; 119
Kat.-Nr. 273 Taf. 35,273.

Abb. 16: Bronzene Adlerstatuette aus der Aus-

rissverfüllung der westlichen Seitenmauer des

Abwasserkanals der via vallaris (Schnitt 8), Hö-

he 8,4 cm. (Foto: N. Piperakis)
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gers zu dokumentieren, so existieren doch Indizien, die den präzisen Verlauf

der Mauer rekonstruierbar machen können oder diesen zumindest zur Diskus-

sion stellen können. Da der römischen Lagervermessung genormte Maßeinhei-

ten zugrunde liegen, die das Lager nach Pseudo-Hyginus in sog. Hemistrigia,

also Streifen mit 30 Fuß Breite, unterteilen,56 ist es legitim, den Abstand zwi-

schen der Front der Lagermauer und der via vallaris mit 30 Fuß (= ca.

8,89 m) zu veranschlagen. Bei einer angenommenen Breite der Mauer der mit-

telkaiserzeitlichen Befestigungsanlage von ca. 1,20–1,50 m57 blieben etwa

7,50 m Platz für Erdwall und Infrastruktur entlang der umlaufenden Lagerstraße.

Auch der dokumentierte Erdwallbefund bestätigt diesen Verlauf der Lager-

mauer, da dessen festgestellter östlicher Rand etwa 4,50 m von der postulier-

ten Innenseite der Mauer entfernt wäre. Dieser Wert entspräche dabei den

Wallbreiten vergleichbarer Militäranlagen (siehe Tab. 2). Bei dieser Hypothese

käme auch der Verlauf der abgerutschten bzw. gekippten Mauer an der Bö-

schung zum Tiefen Graben, wie sie 1953 dokumentiert wurde (siehe oben), ge-

nau in der entsprechenden Flucht nach Süden zu liegen.58 Wie bereits bei der

dritten Bauphase besprochen, lägen damit die raumteilenden Achsen des ers-

ten spätrömischen Anbaus genau in der Mitte mit demselben Abstand (3,30 m,

ca. 11 Fuß) zur Lagermauer wie zur östlichen Abschlussmauer entlang der via

vallaris. Die Veränderungen und Achsenverschiebungen in der vierten Baupha-

se wären somit auch ein starkes Indiz für die Verbreiterung der Legionslager-

mauer auf bis zu über 3 m, wie sie in spätrömischen Lagern oft dokumentiert

ist und auch in Vindobona im Bereich der Naglergasse im Jahr 1902 fest-

gestellt wurde.59 Verstärkt wird dieses Indiz bei Betrachtung der T-förmigen

Kanalheizung im südlichen Raum des Gebäudes der vierten Bauphase. Falls

diese Heizungsanlage symmetrisch in den Raum gesetzt war, dann wäre die

Umfassungsmauer nur noch 2,90 m von der Mitte des Kanalstrangs entfernt

gewesen und diese damit entsprechend nach Osten verbreitert. Als offene Fra-

56 Domaszewski (Anm. 6) 42.
57 Vgl. z. B. die Legionslagermauer von Ebu-
racum/York, die eine Breite von 1,20–1,48 m
aufweist: P. Ottaway,The Archaeology of York
3. The Legionary Fortress. Excavations and
Observations on the Defences and Adjacent
Sites, 1971–90 (York 1996) 263 f. In Carnun-
tum zeigen die Befunde zur mittelkaiserzeitli-
chen Lagerbefestigung eine Mauer von
1,25 m Breite, welche in Periode 3a (180/220
bis ca. Mitte 3. Jh.) und in Periode 5 (letztes
Drittel 4. Jh.) jeweils eine 1,10 bzw. 0,50 m
breite Verstärkung erfuhr; vgl. Gugl/Kastler
2007, 45; 60 f. 109–111 Abb. 37–38; 83.
58 Welchen Zustand der Lagermauer das
1953 aufgenommene Profil (Abb. 2,2) doku-
mentierte, kann nur spekuliert werden. Es
kann sowohl den mittelkaiserzeitlichen, den
spätantiken oder auch einen abgebrochenen
spätantiken Zustand darstellen. Jedenfalls
würde die Mauer auch der Flucht des westli-
chen der beiden dokumentierten südlichen
Maueransätze an der porta principalis sinistra
nach Süden entsprechen; vgl. Kenner 1904,
105–109 Fig. 95 Mauer e.
59 F. v. Kenner, Neueste Funde in Wien.
Mitt. ZK 27, 1901, 169; ders., Römische Fun-
de in Wien. Mitt. ZK 28, 1902, 17; ders., Römi-
sche Funde aus Wien (1902). Mitt. ZK 3. F., 2.
Bd., 1903, 32 f. Fig. 1; Kenner 1904, 117–120
Fig. 99; K. Genser, Der österreichische Do-
naulimes in der Römerzeit. RLÖ 33 (Wien
1986) 481 Abb. 105.

Abb. 17: Wien 1, Am Hof 10 – Straßenschotterung der via vallaris im Westteil von Schnitt 11, Blick-

richtung Norden. (Foto: M. Mosser)

70

Aufsätze M. Mosser, Befunde im Legionslager Vindobona. Teil V

Fundort Wien 13, 2010. – Urheberrechtlich geschützt, Keine unerlaubte Vervielfältigung gestattet. © Museen der Stadt Wien – Stadtarchäologie



ge bleibt allerdings im Raum stehen, warum im Haus Am

Hof 9 keinerlei Anhaltspunkte für diese verbreiterte Lager-

mauer zu finden waren.

Künftige Fragestellungen

Nachdem die letzten Jahrzehnte in der Erforschung des

Legionslagers Vindobona mit den Grabungen am Wild-

pretmarkt und am Judenplatz im Zeichen der Innenbauten

bzw. der Mannschaftsunterkünfte standen und zahlreiche

neue Erkenntnisse zur Baugeschichte des Garnisons-

standortes der legio X gemina brachten,60 bilden die hier

vorgestellten Grabungskampagnen in Wien 1, Am Hof eine

willkommene Ergänzung. Beim derzeitigen Bearbeitungs-

stand kristallisierten sich dabei eine Reihe von übergeord-

neten, das gesamte Legionslager betreffende Fragestel-

lungen heraus, die im Zentrum der kommenden archäolo-

gischen Aufarbeitung stehen werden:

Die Frühphase des Legionslagers

Durch die Truppengeschichte und durch epigraphische

Forschungen ist der Stationierungszeitpunkt der legio XIII

gemina und damit der Baubeginn des Lagers Vindobona

zwischen 97 und 101 n. Chr. einigermaßen gesichert an-

zunehmen.61 Doch die Grabungen innerhalb des Legionslagerareals brachten

kaum Gelegenheiten, entsprechende Fundkomplexe diesem nachgewiesenen

Zeitraum gegenüberzustellen. Sowohl 2007 in den Ofengruben der fabrica62

als auch 2009 im Brandschutthorizont unterhalb des Erdwalls (siehe oben) sind

nun erstmals umfangreiche frühe Fundensembles zutage getreten, die nicht nur

für die Keramikforschung von Vindobona enorme wissenschaftliche Relevanz

haben. Die entsprechende wissenschaftliche Beurteilung der Komplexe steht

aber noch aus.

Konkordanz der Bauphasen der Kasernenbauten mit den Befunden im In-

tervallum

Die Aufarbeitung der Grabungen im Bereich der römischen Kasernen in Wien 1,

Judenplatz erbrachte folgende Phasenabfolge (Tab. 3):

Phase Datierungsrahmen stationierte Legion – Charakteristika der Bauten
1 97–114 13. und 14. Legion – Holz-/Fachwerkbauten
2 114–180/200 10. Legion – Holz-/Fachwerkbauten
3 180/200–280/320 10. Legion – Neuerrichtung in Stein (Kontubernien)
4 280/320–350/360 Kasernenumbauten (Korridore, Feuerstellen, Öfen)
5 360/375–390/410 Auflösung der militärischen Strukturen – Werkstätten
6 390/410–420/440 Partielle zivile Nutzung der Gebäude

Tab. 3: Chronologie zu den römischen Lagergebäuden am Judenplatz.

Die bisherigen Erkenntnisse zu den Grabungen Am Hof lassen auf eine ganz

ähnliche baugeschichtliche Entwicklung im Bereich des Intervallums schließen.

60 M. Mosser, Die Kasernen der ersten Ko-
horte im Legionslager Vindobona (unpubl.
Diss. Univ. Wien 2007); Mosser et al. (Anm.
38).
61 Zs. Mráv/O. Harl, Die trajanische Bauin-
schrift der porta principalis dextra im Legions-
lager Vindobona – Zur Entstehung des Le-
gionslagers Vindobona. FWien 11, 2008, 36–
55.
62 Jandl/Mosser 2008, 25–28.

Abb. 18: Wien 1, Am Hof 10 – Nordprofil in Schnitt 11 mit „grauer“ und

„schwarzer“ Schicht über den Schotterungen der via vallaris. (Foto: M.

Mosser)
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Auch hier wird erst die künftige Aufarbeitung darlegen können, ob diese Ge-

genüberstellung auch tatsächlich wissenschaftlich tragbar ist. Vor allem die

Entwicklung in der Spätantike verspricht dabei interessante Erkenntnisse. Es

drängt sich die Vermutung auf, dass Phase 4 am Judenplatz, mit der Umstruk-

turierung der Kasernenbauten, zu Phase 3 im Intervallum, mit dem Einbau der

Gebäude entlang der Lagermauer, in Beziehung gesetzt werden kann. Ebenso

wie die offensichtlich valentinianischen Baumaßnahmen der Phase 5 am Ju-

denplatz, welche mit der nach bisherigem Forschungsstand letzten spätrömi-

schen Umbauphase (Phase 4) im Intervallum verglichen werden können.

Militärische oder zivile Nutzung

Eine weitere nicht unbedeutende Fragestellung betrifft die Nutzung der spätrö-

mischen Gebäude im Intervallum, v. a. aufgrund der Reduktion der Mann-

schaftsstärke der Legion am Standort Vindobona in der Spätantike und den

damit frei gewordenen Siedlungsplätzen innerhalb des umwehrten Lagerareals.

Am Judenplatz konnten spätestens für die valentinianische Zeit Handwerksbe-

triebe in den alten Kasernenbauten festgestellt und anhand des Fundmaterials

die Anwesenheit ziviler Bevölkerungselemente verifiziert werden. Die Räume

der spätrömischen Gebäude im Intervallum waren im Vergleich dazu relativ

großzügig dimensioniert und zum Teil mit Fußbodenheizungen und auch offen-

sichtlich abschnittsweise mit Werkstätten ausgestattet. Architektonisch fehlen

die militärischen Charakteristika wie langgestreckte, aber sehr schmale Bara-

cken mit eher kleinen Vor- und Haupträumen. Auch spätantike Militaria wur-

den, wenn überhaupt, nur sporadisch aufgefunden. Das heißt, vorläufig ist eine

militärische Nutzung der Bauten an der Lagermauer nicht zu beweisen.63

Ende der antiken Besiedlung

Der Übergang zum Frühmittelalter, das Auflösen bzw. der Verfall der römischen

Siedlungsstrukturen ist ein weiterer, mit vielen Fragen behafteter Forschungs-

schwerpunkt. Am Judenplatz ist bis in die erste Hälfte des 5. Jahrhunderts

noch eine allerdings reduzierte Siedlungstätigkeit nachweisbar, bevor das Le-

gionslagerareal vollständig verlassen wurde. Im Bereich des Intervallums sind

zwischen den noch eindeutig der spätrömischen Zeit und den mit Sicherheit

dem Hochmittelalter zuzuordnenden Horizonten – abgesehen von der

„Schwarzen Schicht“ – noch Siedlungsstrukturen feststellbar, die hier nicht nä-

her beschrieben wurden, weil für diese beim derzeitigen Aufarbeitungsstand

noch keine eindeutige Zuordnung vorgenommen werden kann. Unter Umstän-

den tragen diese aber zu einem besseren Verständnis von Nutzung und Verfall

der antiken Überreste während der „Dark Ages“ bei.

Abb. 19: Zwiebelknopffibel vom Typ Pröttel 3/

4D aus der grauen Schicht oberhalb der via val-

laris. (Zeichnung: S. Schmid)

63 Die Grabungen Am Hof brachten auch
über 200 gestempelte Ziegel zutage, die als
Diplomarbeit der Universität Wien von Th.
Koch bearbeitet werden. Es handelt sich dabei
hauptsächlich um mittelkaiserzeitliche Ziegel
der 13., 14. und 10. Legion, die kaum Rück-
schlüsse auf eine militärische Nutzung der Ge-
bäude im Intervallum zulassen werden.
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Abb. 20: Zusammenschau der Befunde der

Grabungen 1953 und 2007–09 im Bereich

Wien 1, Am Hof 9–10. (Plan: A. Neumann/M.

Mosser)
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Abbildungsnachweis FWien 13, 2010
Die Stadtarchäologie Wien war bemüht, sämtliche Bild- und Urheberrechte zu eruieren und abzugelten. Bei Beanstandungen ersuchen wir um Kon-

taktaufnahme.

Als Grundlage für Pläne und Kartogramme (Fundchronik) wurde, wenn nicht anders vermerkt, die MZK der Stadt Wien (MA 14 – ADV, MA 41 – Stadt-

vermessung) verwendet. Wir danken den Kollegen für die gute Zusammenarbeit. Für die Drucklegung wurden sämtliche Pläne und Tafeln von L. Doll-

hofer, G. Gruber, Ch. Ranseder und S. Uhlirz nachbearbeitet.

Einband: Wasserglacis mit dem Karolinentor, Aquarell v. J. T. Raulino, um 1820, ©WM, Inv.-Nr. 105.890 – S. 6, Abb. 2, © ÖStA, KA,Geniestabspläne

CI/Wien a1, Nr. 29, 1753 – S. 7, Abb. 3, © ÖStA, KA,Geniestabspläne CI/Wien a1, Nr. 35, 1759 – S. 12, Abb. 5, © WM, Inv.-Nr. 13.462 – S. 13, Abb.

6, ©WM, Inv.-Nr. 13.463 – S. 14, Abb. 7, © ÖStA, KA, Kartensammlung VIIe 107bWien, Inv.-Nr. 169E) – S. 15, Abb. 8, © ÖStA, KA,Geniestabspläne

CI/Wien a2, Nr. 02, 1834 – S. 16, Abb. 9, © WM, Inv.-Nr. 105.890 – S. 55, Abb. 3, © WM, Inv.-Nr. 16013/34 – S. 56, Abb. 4, © WM, Inv.-Nr. 16013/

19 – S. 83, Abb. 4, © KHMWien, Inv.-Nr. V 2535 – S. 85, Abb. 5, © Antakya Arkeoloji Müzesi – S. 121, Abb. 4, ©WM, Inv.-Nr. 196.846/9,10 – S. 123,

Abb. 5, © WM, Inv.-Nr. 105.977/4 – S. 147, Abb. 1, © WM, Inv.-Nr. HMW 34272 – S. 246, Abb. 3, © WStLA, Kartographische Sammlung, Inv.-Nr.

120.099.
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